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Auf der 85. Verbandstagung des West- und Süd-
deutschen Verbands für Altertumskunde und 
der 24. Verbandstagung des Mittel- und Ostdeut-
schen Verbands für Altertumskunde in Würzburg 
fand am 1. April 2019 eine moderierte Round-
Table-Diskussion des Forums Archäologie in Ge-
sellschaft (FAiG) statt. Ausgangspunkt für diese 
Diskussionsrunde war die Beobachtung, dass Be-
rufstätigkeiten und fachliche Lebensläufe in den 
Archäologien vom Berufseinstieg an durch alle 
Karrierephasen hindurch zunehmend von Unsi-
cherheit, Instabilität und Ressourcenmangel ge-
prägt sind. Zeitgleich nimmt aber die Selbstaus-
beutung v. a. von jüngeren Archäologinnen und 
Archäologen immer weiter zu, indem zu koordi-
nierende berufliche Termine oder fachliche Veran-
staltungen etwa auf den Feierabend terminiert oder 
auf das Wochenende gelegt werden, häufig mit der 

Begründung, dass bestimmte fachbezogene Tätig-
keiten von Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern in 
archäologischen Berufsfeldern nicht als Arbeitszeit 
gesehen werden. In einer Festanstellung gilt eine 
Arbeitszeit weit über die reguläre und vertraglich 
vereinbarte wöchentliche Arbeitszeit hinaus längst 
als unhinterfragbare Selbstverständlichkeit.

Zunehmendes Prekariat und wachsende 
Selbstausbeutung scheinen dabei zwei Seiten der 
gleichen Medaille zu sein: Denn nur wenn wir 
die Selbstausbeutung „intrinsische Motivation“ 
nennen und sie als selbstverständlich ansehen, 
kann das Prekariat als System überhaupt funktio-
nieren – wie auch andersherum prekäre Beschäf-
tigungsverhältnisse und das Bestreben, auch im 
Anschluss in der Archäologie einen Job zu fin-
den, in die Vermutung treiben, Selbstausbeutung 
sei ganz „natürlich“, um die eigenen Chancen zu 
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wahren und den „offenkundigen“ Anforderungen 
des Jobs Genüge zu tun. Würden Archäologinnen 
und Archäologen standortübergreifend aussage-
kräftige und realistische Stellen- bzw. Tätigkeits-
beschreibungen, geregelte Arbeitszeiten sowie 
gerechten Lohn bzw. adäquate Bezahlung und 
vorhersagbare Karrierewege für ihre Zukunft 
verlangen, würde das System Wissenschaft, aber 
auch große Teile des Grabungswesens (nicht nur 
in Deutschland) kollabieren – oder es würden 
sich geregelte Arbeitsverhältnisse einstellen.

Gerade die im Sommer 2021 aktuelle Diskus-
sion zum Wissenschaftszeitvertragsgesetz (Wiss-
ZeitVG) und der Empörung der im System Wissen-
schaft Tätigen unter dem Hashtag #IchBinHanna 
belegen, dass die Rede von einer wissenschaftli-
chen Karriere selbst zur Ideologie verkommt. Das 
Erklärvideo auf der Website des BMBF zeigt, dass 
nicht etwa planbare Karrieren und nachvollzieh-
bare Berufswege im Vordergrund stehen, sondern 
es ausschließlich um die Förderung der Innovati-
onskraft durch Fluktuationen des wissenschaftli-
chen Personals geht.1 Damit wird im akademischen 
und universitären Umfeld ein Sonderbefristungs-
recht für Arbeitsverträge umgesetzt, das so in der 
freien Wirtschaft undenkbar wäre und das anson-
sten ein nach deutschem Arbeitsrecht übliches un-
befristetes Normalarbeitsverhältnis unterhalb der 
professoralen Ebene in vielen Fällen verhindert.

Auch die Aufrechterhaltung der universitären 
und außeruniversitären Arbeit trotz der COVID-
19-Pandemie – sei es durch Studierende, wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder 
Professorinnen und Professoren – zeigt überdeut-
lich, wie sehr die Selbstausbeutung mittlerweile 
in den Lebensalltag eingreift. Home-Office unter-
scheidet sich von Telearbeit durch die fehlende 
Unterstützung mittels Technik, Übernahme der 
Betriebskosten und möglicher Kinderbetreuung. 
Es verlagert die Arbeit zum Selbstkostenpreis und 
zur Selbstaufopferung in das Private (vgl. Beitrag 
Schreiber). Die Dauer der Publikation der hier 
vorliegenden Beiträge kann selbst als Symptom 
dieses Zustandes betrachtet werden. Auf der an-
deren Seite kann geregeltes mobiles Arbeiten mit 
technischer und logistischer Unterstützung der 
arbeitgebenden Institutionen im akademischen 
Umfeld den dort Beschäftigten die nötige Flexibi-
lität verschaffen, um wissenschaftliche Tätigkeit 
mit anderen Anforderungen des täglichen Lebens 
vereinbaren zu können. Damit dies gelingen kann, 
ist statt permanenter Selbstausbeutung jedoch 
eine gewisse Selbstdisziplinierung nötig, die dafür 
sorgt, dass Arbeitszeiten nicht ausufern und die 
persönliche „Work-Life-Balance“ gewahrt wird. 

Im Rahmen dieses Round-Table kamen Vertre-
terinnen und Vertreter unterschiedlicher Status-
gruppen zu Wort: Studierende, Promovierende, 
wissenschaftlicher Mittelbau und Drittmittelbe-
schäftigte sowie in den professoralen Ebenen, der 
Bodendenkmalpflege, in Museen und in archäo-
logischen Fachfirmen tätige Personen, und legten 
ihre Perspektiven und Lösungsansätze dar. Ei-
nige dieser Beiträge wurden durch vorbereitete 
Statements eingeleitet und werden in einer erwei-
terten Fassung im Rahmen dieser Publikation in 
Form von Essays schriftlich dargelegt. 

Die Diskussion zeigte, dass Prekariat auch 
als direkte Folge einer internalisierten und insti-
tutionalisierten Selbstausbeutung gesehen wer-
den kann, die häufig schon im Studium angelegt 
wird (vgl. Beiträge Gutsmiedl-Schümann, Ochs & 
Rotermund). Insbesondere die im Studium häufig 
geforderten Praktika auf archäologischen Ausgra-
bungen wurden ausführlich besprochen. Dabei 
wird beklagt, dass für Studierende der Unter-
schied zwischen einem Praktikum und einer Tä-
tigkeit als Grabungshelferinnen und Grabungshel-
fer oftmals nicht klar ersichtlich ist. Sascha Piffko 
weist als einer der Diskutanten in diesem Zusam-
menhang darauf hin, dass ein Praktikum Teil der 
Ausbildung ist. Praktikantinnen und Praktikanten 
sollen im Rahmen ihrer Tätigkeit Einblicke in un-
terschiedliche Bereiche eines Unternehmens oder 
einer Institution bekommen, ein Praktikum sollte 
einem vorab bekannten Curriculum folgen, und 
für die Praktikantinnen und Praktikanten sollten 
passend zur jeweiligen Tätigkeit feste Ansprech-
personen zur Verfügung stehen. Studierende im 
Praktikum sollten zudem eine Aufwandsentschä-
digung bekommen. Im Gegensatz dazu werden 
Grabungshelferinnen und Grabungshelfer auf 
festen Positionen eingesetzt und nach einer Ein-
arbeitungszeit nicht weiter betreut. Sie sollten bei 
einem festgelegten Stunden- bzw. Monatslohn so-
zialversicherungspflichtig beschäftigt werden. 

Als weiterer problematischer Aspekt im Studi-
um werden die in ihrem Umfang mitunter ausu-
fernden Abschlussarbeiten gesehen. Zwar werden 
insbesondere für Bachelor- und Masterarbeiten in 
der Regel in den zugehörigen Studien- und Prü-
fungsordnungen eine vorgesehene Bearbeitungs-
zeit sowie ein maximaler Umfang der Arbeiten 
festgelegt; dennoch tendieren sowohl Betreue-
rinnen und Betreuer als auch Studierende selbst 
dazu, ihre Themen im Zuge der tatsächlichen 
Bearbeitung immer umfassender und „vollstän-
diger“ anzulegen als ursprünglich abgesprochen. 
Die Ursachen dafür sind vielfältig: Auf der einen 
Seite stürzen sich Studierende oftmals mit Be-
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geisterung in die erste eigene Forschungsarbeit 
und vergessen darüber gerne die o. g. Vorgaben 
und besprochenen Grenzen des Themas, auf der 
anderen Seite haben sie aber auch das Gefühl, ei-
ner gerade außerhalb der Studiengänge oft noch 
vorherrschenden Vorstellung von umfangreichen 
und umfassenden Grabungsaufarbeitungen, wie 
sie bei Magisterarbeiten üblich(er) waren, gerecht 
werden zu müssen. Auch kann sich im Umfeld 
von Abschlussarbeiten unter den Studierenden 
ein neoliberaler Wettbewerbszwang verfestigen, 
der sich aus einer prekären Zukunftsangst und der 
Hoffnung ergibt, durch selbstausbeutende Perfek-
tion und vorauseilendes Engagement die eigenen 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern. 
Nicht selten benötigen Studierende nach ihren 
Abschlussarbeiten umfangreiche Erholungspha-
sen oder es zeigen sich bereits früh im Studium 
Anzeichen für Depressionen und Burnout.

Ebenfalls wurde besprochen, dass diese Spira-
le aus Angst und Hoffnung oft nahtlos in einem 
anschließenden Promotionsvorhaben fortgesetzt 
wird. Die Spirale wird auch durch Stellenaus-
schreibungen angetrieben, die sich inhaltlich an 
Berufseinsteigerinnen und -einsteiger wenden, 
aber dennoch eine Promotion voraussetzen. 

Besonderes Augenmerk sollte hier auf das Vo-
lontariat geworfen werden, das laut AK Volontari-
at des Deutschen Museumsbunds „[...] als berufliche 
Qualifikation zwischen abgeschlossenem Fachstudium 
und angestrebter Anstellung an einem Museum, einer 
Gedenkstätte oder in der Denkmalpflege [gilt]. Es han-
delt sich dabei allerdings weder um ein Arbeitsverhält-
nis noch um eine Ausbildung im Rechtssinne“ (DMB, 
o. J.), was in der Praxis oftmals bedeutet, dass bei 
einer wöchentlichen Arbeitszeit von tatsächlich 37 
bis 41 Stunden lediglich das Gehalt einer 50%-Stel-
le gezahlt wird (AK Volontariat, 2020). 

Die fachübergreifend üblichen Förderzeiträu-
me für Stipendien oder Promotionsstellen von in 
der Regel drei Jahren schüren die Erwartung, auch 
in den archäologischen Disziplinen diese zeit-
lichen Vorgaben erfüllen zu müssen. Zudem ist 
eine befristete Anstellung auf Qualifikationsstellen 
bis zur Promotion nach WissZeitVG nur für ins-
gesamt maximal 6 Jahre möglich; Beschäftigungs-
zeiten als Hilfskraft werden hierauf angerechnet. 
Dem entgegen stehen die Promotionszeiten in den 
Geisteswissenschaften: Laut Statistischem Bundes-
amt lag dort 2019 der Anteil der Promotionen, die 
innerhalb von drei Jahren abgeschlossen wurden, 
bei gerade einmal 43 % (Destatis, 2020, 44). Nach 
dem Bundesbericht Wissenschaftlicher Nach-
wuchs 2021 (BuWiN, 2021, 138 Abb. 846) beträgt 
die durchschnittliche Promotionsdauer in den 

Geisteswissenschaften 6 Jahre. In den Archäolo-
gien, in denen auch heute noch gerne an aufzuar-
beitendem Material orientierte Themen als Basis 
für Doktorarbeiten gewählt werden, kann die Be-
arbeitungszeit eines Promotionsthemas inkl. Mate-
rialaufnahme durchaus auch länger dauern.

Ist diese Hürde dann erfolgreich genommen, 
winkt noch lange keine Festanstellung. Es wird 
sich oft in Drittmittelprojekten von befristeter An-
stellung zu befristeter Anstellung gehangelt, bei 
der entweder parallel zum laufenden Projekt Zeit 
dafür verwendet wird, bereits den nächsten Pro-
jektantrag vorzubereiten – oder ein Folgeantrag 
in einer nach Projektende folgenden Phase der 
Arbeitslosigkeit geschrieben wird. Nicht selten 
wird auch ohne jede Anstellung mittels familiärer 
Unterstützung durch Partner, Partnerinnen oder 
Eltern weiter gearbeitet, die wissenschaftliche Tä-
tigkeit also vollständig oder wenigstens teilweise 
kostenlos bzw. ehrenamtlich erbracht.

Auch im privatwirtschaftlichen Bereich sieht es 
nicht unbedingt besser aus. „Geiz ist geil“, wie es 
eine Werbekampagne suggerieren möchte, scheint 
auch das Motto einiger Grabungsfirmen zu sein 
(vgl. Siegmund et al., 2019, bes. 258). Oftmals wer-
den Löhne individuell ausgehandelt und in diesem 
selbstausbeuterischen Gefüge wird sich garantiert 
immer jemand finden, der den Job willig billiger 
macht. Erfreulicherweise lässt sich aber auch beo-
bachten, dass einige Archäologinnen und Archäo-
logen die Ketten der Selbstgeißelung gesprengt ha-
ben und Firmen aufziehen, die ihren Angestellten 
sichere und faire Bedingungen bieten (vgl. Piffko, 
2018). Ein gleiches Ziel hat sich CIfA Deutschland 
gesetzt, das im Begriff ist, einen Berufsverband für 
in den Altertumswissenschaften tätige Menschen 
zu etablieren (CIfA, 2021).

Thematisiert wurden auch Lehraufträge, die 
oftmals als Einstieg in eine Laufbahn in Lehre und 
Forschung gelten. Kritisiert wurde dabei, dass Lehr-
aufträge auch unbezahlt sein können. Bei bezahlten 
Lehraufträgen werden zum einen nur die tatsäch-
lich gehaltenen Unterrichtsstunden vergütet; Vor- 
und Nachbereitung der Sitzungen sowie die ggf. 
anfallende Korrektur von Studien- oder Prüfungs-
leistungen wird nicht bezahlt. Zudem schwankt die 
Vergütung je nach Bundesland und Qualifikation 
der Lehrenden erheblich und liegt in den meisten 
Fällen deutlich unter dem Stundenlohn eines wis-
senschaftlich Mitarbeitenden (vgl. DHV, 2009). 

Als ein wichtiger Konsens der FAiG-Diskus-
sionsrunde kann sicherlich gelten, dass Prekariat 
und Selbstausbeutung strukturell und instituti-
onell in der Archäologie und im gesamten Wis-
senschaftssystem verankert sind. Dass das nicht 
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nur zu Karrierebeginn so ist, sondern sich bis auf 
die professorale Ebene durchzieht, zeigt der Blick 
auf die britischen Verhältnisse aufgrund eigener 
Erfahrungen im Beitrag von R. Karl. Aber beide 
Phänomene existieren nicht etwa nur irgendwo 
„da draußen“, sondern wir alle leben sie täglich, 
und wir leben sie täglich unseren Kolleginnen 
und Kollegen, Studierenden, Vorgesetzten und 
Angestellten vor. Daher bringt es wenig, sich in 
Verzweiflung zu ergehen, sondern wir sollten uns 
bewusst machen, dass die Misere, in der wir sitzen, 
zu einem erheblichen Teil selbstgemacht ist. 
Daher sollten wir Verhalten, das zur Selbstaus-
beutung und Prekarisierung führt, auch anspre-
chen und gegebenenfalls sanktionieren. Arbeit, 
die in der Wissenschaft geleistet wird, sollte auch 
anerkannt werden, z. B. durch faire Löhne. Dazu 
gehören auch die Sichtbarmachung von Zu- und 
Hilfsarbeiten, soziale Inklusion und Wertschät-
zung. Bereits im Studium sollte nicht nur über 
Inhalte, sondern Strukturen des Studiums und 
über Berufsperspektiven gesprochen werden. 
Wir sollten uns von der Figur des „Workaholic“ 
wie auch des ganz seiner Wissenschaft ergebenen 
„Mönchs“ als Selbstdarstellung und Idealisierung 
verabschieden. Das Schlagwort von der Wissen-
schaft als Lebensform darf sich als ein spezieller 
Blick auf die Welt, als ein spezifisches, alles durch-
dringendes Erkenntnisinteresse verstehen, als ein 
ewiges Warum, jedoch nicht als eine Arbeitswei-
se jenseits aller üblichen sozialen, rechtlichen und 
gesundheitlichen Standards. Gerade das Vorleben 
durch Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
führt bereits bei Studierenden zur Normsetzung 
und damit Reproduktion des Systems. Vielmehr 
sollten „Rederäume“ geschaffen werden, um die 
Strukturen der Selbstausbeutung und des Prekari-
ats offen zu thematisieren, Unzulänglichkeiten bei 
der „Erfüllung“ dieser Selbstausbeutungen nicht 
zu problematisieren oder gar zu tabuisieren oder 
zu sanktionieren, sondern für sich und andere Ver-
antwortung zu übernehmen. Dazu gehört auch, 
offen über eine (vielleicht bessere?) Wahl eines 
anderen Berufs ohne Abwertungen zu sprechen.2 
Studienabbruch oder ein Berufsweg außerhalb der 
traditionellen Berufsfelder der Archäologien sind 
kein Versagen, sondern immer eine Wahl, die un-
terschiedlichste Gründe haben kann. Auch die Fol-
gen einer Beschäftigung im Sinne psychischer und 
physischer Krankheiten, seien es Burnout, Depres-
sionen, Bandscheiben- und Gelenkerkrankungen, 
müssen ohne Scheu oder dem Gefühl des eigenen 
Versagens diskutiert werden können.

Es geht also nicht darum, die Kultur des Jam-
merns nur um eine Strukturanalyse zu ergänzen, 

um herauszufinden, warum wir Jammern. Viel-
mehr sollten wir herausfinden, was wir an den 
Umständen, Gegebenheiten, aber auch an unserer 
eigenen Involviertheit in die Prozesse der Selbst-
ausbeutung und Prekarisierung ändern können. 
Es geht um „Self-Empowerment“ ...

A n m e r k u n g e n

1	 Das Video wurde von der Website des BMBF entfernt 
und auch nicht im Archiv abgelegt, es ist jedoch als Youtu-
be-Video noch einsehbar (BMBF, 2018). 

2	 Initiativen wie ArchaeoWorks und ArchaeoSkills des 
DASV e.V. (DASV, o. J.) oder die AG „Wissen schafft Kar-
riere“ des DArV e.V. (DArV, o. J.) schaffen hierzu stand-
ortübergreifend Angebote, während an einzelnen Uni-
versitäten Karrieretage, die auch Berufswege außerhalb 
der Wissenschaft in den Blick nehmen, Studierende und 
Promovierende vor Ort ansprechen sollen; z. B. die Beruf-
praxiswoche des Fachbereichs Geschichts- und Kulturwis-
senschaften der FU Berlin (o. J.).
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